Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am  6.11. 2011 über Mt 10, 26-33:
(Gottesdienst mit Taufen)
Liebe Gemeinde,

im Moment ist das für die Täuflinge noch kein Thema.

Aber die Zeit fliegt ja schnell dahin – 

und in vielleicht zweieinhalb oder drei Jahren

werden sie dann anfangen zu zählen:

Erst mit den Fingern.

Und später dann – wenn´s um höhere Summen geht – 

im Kopf.

Was zählen Kinder?

Sie zählen die Kerzen auf dem Geburtstagskuchen.

Sie zählen, wie viele Marienkäfer an dieser Blume sitzen.
Oder sie zählen, 

wie oft sich der Bruder oder die Schwester 

aus der Puddingschüssel bedient.
(und wehe, wenn´s für einen selber dann nicht genauso oft reicht!).
Ja, und dann hört das Zählen ein Leben lang nicht mehr auf:

Manche zählen die Tage,

bis der nächste Urlaub beginnt.
Beim Einkauf zählt man die Moneten:

Kann ich mir das Paar edle Schuhe überhaupt leisten?
In vielen Firmen ist das so genannte Ranking beliebt,

bei dem die Erfolge oder Misserfolge der Angestellten gezählt werden.
Und wenn man das dann hinter sich hat

und der Ruhestand kommt,

dann zählt man in eine Plastikbox die Tabletten,

die man seit neuestem Morgens, Mittags und Abends einnehmen soll.
Wie heißt es in einem alten Schlager:

„Ich zähle täglich meine Sorgen …“ – 

Das Zählen ist wirklich ein Lebensthema.

Aber – bei all Ihrer Erfahrung mit dem Zählen:

Haben Sie schon mal gezählt,

wie viele Haare Sie auf dem Kopf haben?

Ich nehme an,

nicht mal Ihr Friseur 

hat da verlässliche Daten gespeichert! 

In welcher Größenordnung bewegen wir uns da überhaupt?

Im Durchschnitt hat jeder Mensch etwa 100.000 Haare auf dem Kopf.
Blonde haben etwas mehr,

Rothaarige ein bisschen weniger. 

Wie viel Zeit würde das in Anspruch nehmen,

wenn jemand meine Haare zählen wollte!

Und dann beim 85.769sten bist du dir nicht mehr sicher:

„Hab ich das jetzt schon – oder noch nicht? – 

Mist – das Ganze noch mal von vorne!“
Nicht mal meiner Frau – 

und die geht gern mit Zahlen um – 

würde ich dieses Geduldsspiel zumuten!

Und doch hat sich jemand die Mühe gemacht

und hat uns so lange und so intensiv angeschaut,

dass ihm die exakte Anzahl unserer Haare bekannt ist.

So heißt es in der Bibel, im Mtev.:
„Nun aber sind auch eure Haare auf dem Haupt

alle gezählt.

Darum fürchtet euch nicht!“

Die Bibel spricht hier von Gott.
Er hat unsere Haare alle gezählt.

Nun wird das für Gott, nehme ich an,

keine große Anstrengung sein.

Aber das ist hier auch nicht der Punkt.

Erstaunlich ist,

dass Gott sich für so was interessiert!

Und das nicht nur einmal
sondern ständig.
„Sie sind alle gezählt“,

sagt die Bibel.
Das heißt:

Jede Veränderung wird von Gott wahrgenommen:

Ob ein paar Haare heute Morgen im Kamm geblieben sind;

ob gerade hier und da ein neues Haar nachwächst – 

das alles wird von Gott registriert.
Er ist da – sozusagen – immer auf dem aktuellen Stand.

Ich denke, Sie spüren langsam,

worauf uns die Bibel hier 

mit dieser Rede von den Haaren stoßen will:

Hier wird zu uns gesagt:

„Du bist für Gott interessant!

Deinem Leben

wendet sich Gott mit voller Aufmerksamkeit zu!

Dein stiller Seufzer beim Aufstehen letzten Montag;

dein Lächeln, das du heute Morgen jemand geschenkt hast.

deine zurückgehaltenen Tränen bei einer schmerzhaften Begegnung;

deine Freude in einem lebendigen Gespräch;

und die Stiche,
die deine Ängste und Sorgen dir immer wieder versetzen -  

nichts davon, 

nichts davon ist Gott entgangen.

Du bedeutest für Gott so viel,

dass er Anteil nimmt an allem,

was du tust, was du erlebst,

was du denkst und was du fühlst.“
Liebe Gemeinde,

wenn Sie auf Ihre vergangene Woche zurückschauen,
dann werden viele von Ihnen vermutlich sagen müssen:

„So deutlich ist mir das nicht gewesen.

Damit habe ich eigentlich in meinem Alltag nicht gerechnet:

Dass Gott mir so nahe ist!

Dass Gott mich bei der Arbeit und zu Hause 

Schritt für Schritt begleitet!“

Ja, ich denke in Bezug auf Gott – 

da führen wir unser Leben oft nicht im Wachzustand,

sondern wir schlafen.  

Wir tasten uns vorwärts wie ein Schlafwandler.

Unsere Augen sind geschlossen,
und wir haben keinen Blick für den,

der uns führen könnte.

Wir beachten den nicht,

der uns schützen möchte.
Die Augen sind geschlossen.
Wir sind allein mit uns selbst.

Und wir übersehen,

dass wir von einer großen Liebe umgeben sind.

Aber – liebe Gemeinde,

was könnte geschehen,

wenn wir aus diesem Schlaf aufwachen?

Was könnte geschehen,
wenn wir in die neue Woche hineingehen mit dem Bewusstsein:

„Gott ist mir nahe!

Er sieht mich an.
Eine große Wärme und Zuneigung geht von ihm aus.

Und er wartet auf ein Zeichen,

dass auch ich ihm nahe sein möchte.“ 

Was könnte sich durch dieses Bewusstsein

in Ihrem Leben verändern? - 
„Nun aber sind auch eure Haare auf dem Haupt

alle gezählt.

Darum fürchtet euch nicht!“

Hören wir nun einmal den kompletten Predigttext.

Es sind Worte, die Jesus an seine Jünger richtet – 

Mt 10, 26-33:

„Fürchtet euch nicht vor denen,

die den Leib töten,

doch die Seele nicht töten können.

Fürchtet euch aber viel mehr vor dem,
der Leib und Seele verderben kann in der Hölle.

Kauft man nicht zwei Spatzen für einen Groschen?

Dennoch fällt keiner von ihnen auf die Erde ohne euren Vater.

Nun aber sind auch eure Haare auf dem Haupt

alle gezählt.

Darum fürchtet euch nicht;

ihr seid mehr wert als viele Spatzen!

Wer nun mich bekennt vor den Menschen,

den will ich auch bekennen vor meinem himmlischen Vater.

Wer mich aber verleugnet vor den Menschen,

den will ich auch verleugnen vor meinem himmlischen Vater.“

Liebe Gemeinde,

zwei Mal spricht uns Jesus das in seiner Rede zu:

„Fürchtet euch nicht …!“ 

Und er bezieht das hier ganz konkret

auf die Furcht vor anderen Menschen.
„Menschen“,

so sagt Jesus zu seinen Jüngern,
„Menschen können euch viel antun:

Sie können euch lächerlich machen,

sie können euch beleidigen und kränken.

Menschen können euch das Leben am Arbeitsplatz schwer machen,

sie können euch um Geld betrügen,

sie können euch angreifen, verletzen.

Menschen können euch töten.

Vor nichts davon“,

sagt Jesus,

„seid ihr als meine Jünger 
automatisch ausgenommen und geschützt.

Und doch seid ihr nicht ohne Schutz.

Denn der Aggressivität der Menschen

ist eine Grenze gesetzt.

In euch drin“,
sagt Jesus,

„ist ein Raum,

den sie nicht aufbrechen können.

Das ist der Ort, wo Gott in euch wohnt,

eure Seele. 

Und über die kann kein Mensch Macht gewinnen.

Über eure Seele wacht Gott.

Ihr seid in eurem Innersten unverletzlich!“

Liebe Gemeinde,
Jesus weiß,

dass die Furcht starke Seile in ihren Händen hält.

Die Furcht kann uns binden und einengen,

so dass wir nicht ein Viertel von dem leben,

was in uns drin steckt an Großzügigkeit und Offenheit,

an Lebensfreude und an der Bereitschaft,

für andere etwas zu tun.

Es ist so oft die Furcht,
die uns kleiner macht,

als wir in Wahrheit sind.

Jesus zeigt uns hier das einzig wirksame,

nachhaltig wirksame Gegenmittel:

Vertrauen.

Gottvertrauen.

Menschenfurcht und Gottvertrauen

sind wie Feuer und Wasser.

Beides zusammen geht nicht.

So schreibt Dietrich Bonhoeffer einmal: 

„Wer Menschen noch fürchtet,

der fürchtet Gott nicht.

Wer Gott fürchtet,

der fürchtet die Menschen nicht mehr …!“

Das ist natürlich ein Wachstumsprozess.

Auch Bonhoeffer hat später im Gefängnis Stunden erlebt,

in denen die Angst ihn überwältigen konnte.

Trotzdem hebt das für ihn den Grundsatz nicht auf:

Da, wo Gottvertrauen ist,

hat die Furcht keinen Platz.
Also stehen wir Christen vor einer verheißungsvollen Aufgabe:

Wir können und wir sollen daran arbeiten,

dass das Vertrauen zu Gott 

Stück für Stück mehr Raum in uns einnimmt.

Und da landen wir wieder beim Bild

von den einzeln abgezählten Haaren:
Was immer mir in der neuen Woche begegnet – 

Gott ist dabei.

Und zwar nicht als unbeteiligter Beobachter,

sondern mit liebevoller Aufmerksamkeit und mit Wertschätzung.

Das ist wie ein Kegel aus Licht,

in den ich hineingestellt bin.

Und das Zweite:

Wann immer ich mich in der neuen Woche
in einer spannungsvollen, schwierigen Situation befinde-

ich darf daran denken:

Mein Innerstes ist geschützt. 

Keine Kränkung, kein Versagen, kein Angriff

wird so tief eindringen,

dass er meine Seele beschädigen könnte.

Dafür sorgt Gott!

Liebe Gemeinde,

das sind Bilder und das sind Gedanken,

die Jesus uns an die Hand gibt,

dass wir täglich damit umgehen,

dass wir sie uns vorsagen, sie uns vorstellen und sie uns einprägen.

Am letzten Montag, dem 31. Oktober 

war Reformationstag.

Er erinnert uns daran,

dass Luther an diesem Tag 1517

seine 95 Thesen angeschlagen hat.

Thesen, die die Kirche von Grund auf verändert 

und erneuert haben.

Wir sollten uns fragen,
liebe Gemeinde,
ob wir nicht auch unser Leben

unter neue Thesen stellen sollten.

Neue Leitsätze,

die unser Denken und Handeln 

aus alten Gewohnheiten rausholen.
Leitsätze,

die wir ab sofort über jeden Tag stellen

und die uns helfen,

dass manches in unserem Leben 

in eine neue, bessere Richtung geführt wird.

Diese neuen Thesen haben wir heute gehört.

Noch eines zum Schluss.
Martin Luther hat seine 95 Thesen

nicht ins Tagebuch geschrieben,

sondern er hat sie veröffentlicht!

An der Tür der Schlosskirche in Wittenberg.

Damit jeder sie lesen und dazu Stellung nehmen kann.
Denn das war Luther von Anfang an deutlich:

Der christliche Glaube ist keine „Geheimsache“.
Der Glaube will aus dem Herzenswinkel heraus
ins Licht der Öffentlichkeit.

Als Mann der Bibel 
war ihm ja auch unsere Bibelstelle bekannt,
in der Jesus sagt:

„Wer nun mich bekennt vor den Menschen,

den will ich auch bekennen vor meinem himmlischen Vater.“

Und das möchte ich Ihnen einfach als Frage weiter geben:
„Wo kann / wo soll mein Glaube an Jesus Christus

in der kommenden Woche öffentlich werden?

Gibt es eine Situation am Arbeitsplatz, in der Schule,

bei Freunden, 

wo ich spüre:

Jetzt solltest du „Farbe bekennen“! - 
„Ja, mir bedeutet das Beten viel!

Ja, für mich ist der Glaube an Jesus ein ganz wichtiger Halt!“

Vielleicht ergibt sich auch eine Situation,

in der mir deutlich wird:

Jetzt ist ein bestimmtes Handeln von mir gefragt.

Ein Verhalten,

das zeigt:

Da versucht einer, 

in der Nachfolge von Jesus zu leben.

Der geht einen Schritt,
den andere nicht tun würden.

Der bleibt stehen,
wo andere einfach weiter gehen.

Der setzt sich für jemand ein,

wo andere auf die Seite schauen.

Christus ist uns nahe – 

und er wartet auf ein Zeichen,

dass auch wir ihm nahe sein möchten.

Und das Motivierende dabei ist:

Jedes Mal,

wenn wir uns zu Christus bekennen,

wird das unsere Furcht schwächen,

und es wird unser Vertrauen stärken.

Wagen wir es!




Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:
Herr Jesus Christus,

danke, 

dass jeder von uns hier für dich wichtig ist.

Danke, dass es keine Sekunde gibt,

an der du uns nicht sehen würdest.

Danke, dass das Licht deiner Nähe und deiner Zuneigung

uns umgibt bei jedem Schritt, den wir gehen.

Hilf uns, Herr,

dass wir wach werden

und unser Leben führen im Bewusstsein,

dass du uns nahe bist.

Du weißt, Herr, 

wo Gedanken der Furcht und der Sorge

uns einschnüren und klein machen.

Lass doch Gedanken des Vertrauens in uns groß werden.

Lass uns erfahren,

wie der beständige Blick auf dich
unser Leben freier und mutiger macht.

Ja, und lass doch unser Leben als Christen deutlicher werden.

Zeige uns in den kommenden Tagen,

wo wir uns zu dir in Wort oder Tat bekennen sollen.

Und hilf,

dass wir so ein Bekenntnis wagen.

Nun beten wir gemeinsam im Stehen mit deinen Worten:

